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Durchbruch. Es ill nicht meine Anficht, daß es diefes Konzil von
Oxford fei, das den Durchbruch gefchaßt habe und daß gerade diefe Kreife
vor allem ihn weiterführen werden — aber Oxford markiert diefe
Wendung. Es bedeutet als Zeichen inmitten der gegenwärtigen Welt
fall mehr als einft Stockholm. Stockholm war ein Auftauchen, Oxford
ift eine Wiederkehr zum Bleiben, ein Umfchwung nach der Reaktion.

Diefes Ringen um Chriftus (das ftark auch ein Ringen um „Zion"
war) möchte ich noch in Beziehung fetzen zu dem in Deutfchland vor
fich gehenden. Hier fchwankt der Kampf hin und her. Hitler zögert.
Es flehen hinter der proteftantifchen Kirche Kreife, deren Macht ftärker
ifl als die feinige. Dibelius und Jakobi find freigefprochen, der Prozeß
Niemöllers ift vertagt. Auf der andern Seite fcheint befonders die
katholifche Kirche immer wieder kompromißbereit. Trotz einem
Hirtenbrief des Papftes an die Bifchöfe über die Konfeffionsfchule und das
Neuheidentum. Einer amerikanifchen Abordnung von kirchlich
gefinnten Perfonen aber ift aufgefallen, was wir ja ftets betont haben,
daß diefe Bekenntniskirche eben nur die Freiheit der Kirche wahren,
nicht dem Heidentum diefes Staates felbft irgendwie entgegentreten
wolle, daß Niemöller den Unterfeeboot - Kommandanten auch heute
nicht verleugne, ferner, daß das „Bekenntnis" diefer Chriften, als aus
einer vergangenen Welt flammend, eben doch nicht das fei, was die heutige

Welt tiefer bewegen könne.1)
Darum ift es wohl nicht angebracht, von einer „Chriftusfront" zu

reden, die fich in Deutfchland gegen das Neuheidentum bilde. Erft wenn
das in Deutfchland wieder auf den Plan tritt, was in Oxford
durchgebrochen ift, wird in Deutfchland der Kampf um Chriftus beginnen.
Und freilich ill diefer Kampf das verborgen-offenbare Zeichen, unter
das die Welt heute tritt.

Zürich, 8. September. Leonhard Ragaz.

MIlllMIIIIIIIIIIIIIMIItlJllllllIllllllIMIllltllllMlIlllllllllllllUIIIIMIIIIIIIIIItllllllltlllllllMlltlll 1 11II • II ¦ III11 • 1111111II111111 ¦ • r 111M •• M1 • M • M • I • III ¦ • Iti IM • ¦•

I O I Rundfchau | Q [

Tiiiii ni iiiiiii iiitiiniili 11 liti ititi i il iti iti iti IIIHIIIII m u iti m m un imiti m i]iiiiii;iini m mu iiiiiiui u 1111:1111 il il intimili iiiiiiiiiiTïiiitiiiiiiiiiiiiimiiifï

/. Aus der Weltpolitik, i. Außer Europa. In Indien hat fidi die wichtige
Entwicklung vollzogen, daß die Kongreßpartei nun an den Provinzialregierungen
teilnehmen will, an denen Sie vielfach in der Mehrheit ift. Gandhi ift offenbar
einverftanden.

Im Irak (Mefopotamien) ill der dortige, durch Gewalt und Mord zur Herrfchaft

gelangte Diktator Bekir Sidky wie fein Chef der Luftwaffe durch einen

x) Guglielmo Ferrerò hat in einem Auffatz, betitelt: „Hinter den Mauern
des Vatikans" zu zeigen verfucht, daß der Vatikan fich Muffolini habe fügen
muffen (befonders in bezug auf den abeffinifchen Krieg) und auch Hitler gegenüber

kompromißbereit zu bleiben genötigt fei, weil ihm eben unter den Umftänden
der heutigen Welt die Kraft zum Widerftand fehle. Aber dann fehlt es ihm

halt an Glauben und hat er die Katakomben vergeffen?
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Soldaten erfchoffen worden. Das feheint einen Umfchwung mehr zugunften
Englands zu bedeuten.

Diefer Bekir Sidky ift der Hauptfehuldige an der furchtbaren Hinmetzelung
der Afjyrer, die in den „Neuen Wegen" leider nicht genügend erwähnt worden
ift. „Wer das Sehwert zieht —"

In Paraguay hat eine Militärrevolution den Helden des Chacokrieges, General

Franco, geftürzt, weil er lieh mit Bolivien verftändigen und gegen den Agrar-
feudalismus vorgehen wollte. Aber nun fcheint eine andere Revolution ihn wieder
an die Macht bringen zu wollen.

2. In Europa. Auch Jugoflawien wird durch einen Kirchenkampf erfehüttert.
Die Regierung will mit dem Vatikan ein Konkordat abfchließen (wohl zur
Befriedigung der Kroaten), aber die orthodoxe, d. h. griechifch-katholifehe Kirche
wehrt fich leidenfchaftlich dagegen und fchreitet bis zur Exkommunikation der
Regierung fort. Welches find wohl die Hintergründe?

Die Tfchechoflowakei gibt leider dem Drängen der Nachbarn immer weiter
nach und befchränkt die Rechte und Bewegungsmöglichkeiten der Emigranten. Ob
deswegen die andern zufriedener fein werden?

In Frankreich ift der „Führer" des dortigen Fafchismus, genauer, des Parti
social français, der Oberft Kafimir de la Rocque, zu Tode kompromittiert. Er
hat nämlich zu der Zeit, als er fchon mächtig Frankreich „erneuerte", von Tardieu

monatlich 20 000 und von Lavai 10 000 franzöfifche Franken „Subvention"
aus dem Geheimfonds bezogen. (Was nebenbei gefagt auch auf Lavais Figur ein
Licht wirft.) Die Klagen, die er nun angeftrengt hat, um das Gefleht zu wahren,
werden diefen Tatbeftand fchwerlich desavouieren.

//. Paläftina. Neue Unruhen find ausgebrochen. Diesmal fcheinen die Fälle
jüdifchen Terrors zahlreicher zu fein als die des arabifchen. Ein Kenner verfiehert
mir, daß es (ich wohl um drufifche Juden handle, die ein befonders wilder Typus
feien.

///. Deutfchland. Eine neue Blutwelle geht über das Land. Immer neue
Hinrichtungen von fogenannten Kommuniften erfolgen wegen fogenannten Landesverrat,

d. h. illegaler Arbeit. Dazu maffenhafte Verhaftungen und Verurteilungen
anderer. Befonders ift eine Aktion gegen Otto Straßers „Schwarzes Korps" im
Gange. Liefel Herrmann ill mit ihren Genoffen in die „Todeszelle" von Berlin-
Plötzenfee gebracht worden.

Es find wieder 44 Ausbürgerungen vorgekommen. Welch' eine Frechheit doch,
diefe deutfchen Bürger einfach andern Völkern zuzufchieben.

Die Mitgliedfchaft des Rotary-Klubs, der eine gewiffe internationale Verbrüderung

erftrebt und befonders die Kreife der Kaufleute erfaßt, ift für Beamte,
Offiziere und Parteimitglieder verboten worden.

Ueber die neue Emigranten-Zeitfchrift „Maß und Wert", die von Thomas
Mann und Konrad Falke herausgegeben wird, ein andermal.

Der „Janujchauer", d. h. Graf Elart von Oldenburg-Janufehau, ift in hohem
Alter geftorben. Fluchbeladen. Denn er, der einmal das Wort von dem Leutnant mit
den zehn Mann gefprochen, welcher jeden Augenblick auf Befehl des Kaifers den
Reichstag muffe auflöfen können, hat durch allerlei Schlauheit, vor allem durch
das Gefchenk des Sehloffes Neudeck (das aber die Großinduftrie leiften mußte)
den alten, geiftesblöden Hindenburg in feine Gewalt und Hitler zur Macht
gebracht.

In Oberfchlefien ift die Spannung zwifchen Deutfchen und Polen wieder groß
geworden.

IV. Wirtfchaftliches. Frankreich reformiert fein Eifenbahnwefen dadurdi, daß
es die verfchiedenen privaten Gefellfchaften, in deren Händen es bisher gewefen,
zu einer gemifchten Gefellfchaft zufammenfaßt, worin der Staat einen überwiegenden

Einfluß hat.
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V. Sozialismus. Die fozialiftifche Einigung, von deren Zustandekommen in
Spanien anderwärts berichtet ift, macht auch in Frankreich Fortfehritte. Die
Kommuniften find dafür faft um jeden Preis zu haben, die älteren Sozialiften fürchten
fie ein wenig.

In der Internationale der fozialiftifchen Studenten wie der fozialiftifchen
Jugend überhaupt find ähnliche Beftrebungen erfolgreich.

Ueber die neuefte Stellung der englifchen Labour-Party zu Militär und
Aufrüftung ill auch anderwärts berichtet.

VII. Die Friedensbewegung. Der amerikanifche Staatsfekretär des Aeußern,
Cordel Hull, hat einen Appell an alle Völker gerichtet, ftatt bloß an die Rüftungen,

lieber an eine Begründung des Weltfriedens durch freien Handel, richtige
Währung, Abrüftung ufw. zu denken. Unfer Bundesrat erklärte (ich fehr
einverftanden — wohl mit überlegenem Lächeln. Deutfchland, Italien und Japan
antworteten nicht.

Inzwifchen leiht Nordamerika fechs leichte Kreuzer an Brafilien, wohl auch

zu diefem Zwecke!
Große Luflfchutzübungen über London haben wieder gezeigt, daß es einen

Solchen Schutz nicht gibt. (Und Sehanghai, Nanking, Tientfin und fo fort?)
Schweden baut feine Flotte aus und liefert Deutfchland das Erz für die

feinige, gegen die allein wohl ein Schutz in Betracht käme. Tout comme chez nous.
Auf dem Waffenplatz Wallenftadt ift bei Handgranatenübungen ein Gefchoß

zu früh geplatzt und hat einen jungen bündnerifchen Offizier getötet und eine
Reihe von andern fchwer verletzt. Darüber große Aufregung und Trauer! Mit
Recht. Aber kann man von folchen Teufelsdingen anderes erwarten? Und die
taufend, die in Spanien und China täglich von Bomben und Granaten zerriffen
werden, befonders Frauen und Kinder?

Vom Kongreß des Rigm, d. h. des Rassemblement international pour la paix
intégrale der „abfoluten" Pazififten, der anfangs Auguft in Paris ftattfand, foil
ein andermal berichtet werden.

In Holland hat ein fogenanntes Jamboree, d. h. ein internationales Treffen
der Pfadfinder, ftattgefunden. Leider ift diefes ganze Wefen ftark ins Militärifche
abgeglitten. Generäle und Admiräle, Paraden, Fahnen fpielen dabei eine große
Rolle. Alles ift doch furchtbar Oberflächenfache geworden. Schade, fehr fchade!

Und Lansbury geht nun nach feinen fichtbaren ErfoSgen bei Hitler und
Muffolini nach Polen (wohl zu Oberft Beck?) und anderswohin. Es ift eine fchöne
Sache um die englifche Zähigkeit, aber dem Anfehen der Friedensfache dient ein
folcher kraftlofer und offenbar auch unwiffender, der Wahrheit verfehloffener
Pazifismus nicht.

VII. Religion und Kirche, i. Proteftantismus. Der Kirchenminifter des Dritten
Reiches, der den fchönen Namen Kerrl führt, hat die Aufhebung der „Kir-

chenausfehüffe" befehloffen, die den Kirchen eine gewiffe Selbftändigkeit gaben,
und will ihnen nun die Finanzen abfehneiden. Er kann nichts Befferes für die
Kirchen tun!

Gleichzeitig fammeln (ich die „Deutfchen Chriften" aufs neue. Sie fehließen
lieh um die radikale Thüringer Richtung zufammen. Geftalten wie Hoffenfelder,
Dr. Dietrich und fo fort tauchen wieder auf. Man wolle Sieh zu einer „Reformierten

Reichskirche" zufammenfehiießen. — In Berlin-Dahlem ift es zu großen
Kundgebungen der Bekenntniskirche gekommen.

2. Katholizismus. In Speyer wurde eine große katholifche Demonftrations-
verfammlung durch eine nationalfozialiftifche gefprengt. Der dortige Bifchof
empfängt immer neuen Lohn für den in der Saar für das Hitler-Regime geleifteten
Liebesdienft.

KatholiSche Pilgerfahrten nach Rom und anderswohin werden verboten.

VIII. Natur und Kultur, i. Was für ein Phänomen wieder diefer Coloradokäfer,

der plötzlich über die Kartoffelfelder Europas verheerend herfällt, wie es
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heißt, während des Krieges durch amerikanifche Schiffe nach Europa gebracht!
Und die unheimlichen afiatifchen und afrikanifchen Krankheiten, die das Flugzeug

mitbringt!
2. Gandhi wolle nun in Indien die Alkohol-Prohibition durdifetzen. Das

wäre auch eine große Sache und ein Befreiungskampf.

9. September 1937.

Zur fchweizerifchen Lage.

Diefes Heft der „Neuen Wege" foil am Samstag vor dem eidgenöffifchen
Bettag erfcheinen. Es gab eine Zeit, wo mir als Prediger der Bettag vielleicht der
liebfte Sonntag des Jahres war. Der Zufammenklang der beiden Themen Gott
und Vaterland entfprach aufs tieffte meinem Denken und Empfinden. Später,
viel fpäter dann wurde mir der Bettag zu fchablonenhaft : diele halb-offizielle
Art, befonders die Buße, ich meine die auf Volk und Vaterland, alfo auf die Politik

bezogene, an einem beftimmten Tag zu abfolvieren, wo man fie fich gefallen
läßt (falls fie nicht allzu konkret wird), um dann das ganze Jahr es wieder zu
treiben wie vorher und ein Gefchrei zu machen, wenn auf der Kanzel oder
allfällig auch unter ihr ein unbeftelltes Wort der Kritik an unferem fchweizerifchen
und politifchen Wefen fällt und es für das Zeichen eines verrückten Kopfes zu
halten, wenn ein befcheidener Anfpruch Gottes an das Volk laut wird! Aber fo
fehr auch diefe Kritik bereditigt bleibt, fehe ich doch den Bettag feit einiger Zeit
wieder mehr in einem anderen Lichte. Daran ift zum Teil der 1. Auguft fchuld.
Verglichen mit dem Humbug des 1. Auguft (wobei ich felbftverftändlich Glocken-
lauten und Höhenfeuer ausnehme), ftellt fich der Bettag denn doch als etwas
Größeres und Ernfteres dar, als etwas, was aus einer anderen Welt ftammt. Man
kann den 1. Auguft als eine Säkularifation des Bettags betrachten. Und zwar eine
Säkularifation im üblen Sinne. Vielleicht noch bedeutfamer ift die TatSache, daß
Bettag und 1. Auguft die zwei Themen Gott und Vaterland in umgekehrtem
Verhältnis zeigen: der Bettag reprätentiert den Patriotismus der Religion, der
1. Auguft die Religion des Patriotismus — wobei Patriotismus im erften Fall eine
viel ernftere Sache ift als im zweiten und „Vaterlandsliebe" heißen dürfte. Man
darf diefes Verhältnis auch fo ausdrücken: der Bettag (wenn er nicht felbft zum
1. Auguft wird) will das Volk in den Dienft Gottes nehmen, der 1. Auguft Gott
in den Dienft des Volkes. Mit beiden Formulierungen ift eine mächtige und
verhängnisvolle Entwicklung bezeichnet, die nicht nur die Schweiz, fondern die ganze
Welt ergriffen hat: an die Stelle der Religion ill der Patriotismus, an Stelle
Gottes die Nation getreten. Der Nationalismus (der ja eigentlich den noch etwas
harmloferen Patriotismus verdrängt hat) ill felbft Religion geworden, die wirkliche

und einzig lebendige Religion der großen Maffe der Menfchen. Womit eine
weitere Formel fich aufdrängt: aus dem Gottesdienft ift Götzendienft geworden.
Damit find wir aber auch fchon zu einer weiteren Formulierung des Sachverhaltes
gelangt: aus einem Tag und einem Geift, der wenigftens dem Sinn und Wefen der
Sache nach der Wahrheit die Ehre geben wollte, eben indem fie Gott die Ehre
gaben, ill ein Tag und Geift der Lüge geworden; denn aller Götzendienft ift
Lüge, und patriotifche Selbftverherrliehung ift eine Form des Götzendienftes.
Wieder hebt (ich damit die Bedeutung des Bettages. Er ftammt aus einer Zeit,
wo wirklich noch, wenn auch oft genug in zu fehablonenhafter, zu wenig reeller
und lebendiger Form, Gott der Herr des Volkes war und nicht das Volk der
Götze, dem zuletzt gar noch der wirkliche Gott und Herr dienen follte. Darum
ging von ihm trotz allem Segen und Heiligung aus. Darum war er eine Quelle
tiefer Kräfte des Guten. Darum war er ein Fundament echter, gottgeborener
Freiheit und Demokratie. Möchte er — im engeren Sinne: als befonderer Tag,
und im weiteren Sinne: als befonderer Geift — bald wieder den 1. Auguft
verdrängen, oder doch, wenn möglich, verändern. Doch wird wohl, wie dies fchließlich

auch in der Vergangenheit der Fall war, Gott felbft für eine Wiederkehr
des echten Bußtages (denn das ift der Bettag wefentlich) forgen muffen.
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Von dem nun fchon fo weit zurückliegenden i. Auguft ift mit Recht gefagt
worden, das Befte an ihm fei gewefen, daß er verregnet worden fei. Wobei es

freilich um die Höhenfeuer und ein wenig auch um das Glockenläuten fchade
war. Aber nicht um das andere. Das andere wurde hauptfächlich repräfentiert
durch Landesverteidigung und Tanz, von anderer Seite betrachtet: durch Offiziere

und Pfarrer. (Wobei es auch einige Kanzeln gab, auf denen etwas vom
wirklichen, lebendigen Worte Gottes an unfer Volk laut wurde!) Ein großes
Gefchrei machten gewiffe Patrioten, deren wahres Vaterland der Geldfack ift und
die zu Handlangern von Tyrannen werden, mit denen verglichen Geßler ein
idyllifches Freiheitsengelehen wird, wieder über eine geplante und dann audi
verregnete i.-Auguft-Feier der Zürcher Kommuniften. Diefer Plan war wirklich,
vom kommuniftitchen Standpunkt aus, dumm genug, ein Gebot der Stalin-Linie,
aber dem Rütli liehen diefe Leute gleichwohl ungleich näher als jene hochpatrio-
tifchen und hochmilitärifchen Internationaliften der gefüllten Brieftafche. Auf
dem Rütli aber verfammelten (ich und hörten Reden Mottas und Vallotons an
ausgerechnet die Leute, die, wenn fie könnten, an Weg und Steg Geßlerhüte
aufrichten würden, gegen die der in Altorf zum Freiheitszeichen würde. Diefer
ganze Sachverhalt wurde befonders illuftriert durch gewiffe Mottareden einerfeits
und durch die Mahnung an die i^-Auguft-Redner, Dialekt zu fprechen. Dialekt
als Erfatz für Wahrheit!

Ich bin damit fchon auf eine Signatur der Berichtszeit gekommen, die freilieh

nicht neu ift: das Motta-Elend und die Motta-Gefahr. Diefer kleine, von fidi
aus ganz ideenlofe, bloß durch fremden Wind aufgeblafene Mann droht immer
mehr zu unferem Verhängnis, oder foli ich fagen: zu einem jener Symbole unferes
Verhängniffes zu werden, wie etwa ein Laval für Frankreich ift, ja noch in
fehlimmerem Sinne. Wir liehen vor der uns immer neu als paradox erfcheinenden
Lage, daß ausgerechnet in einem Zeitalter, wo Könige fonft wenig mehr zu
bedeuten haben, die Schweiz ein folcher Mann fouveräner beherrfcht, als irgend
ein König fein Land und wir Schweizer nachträglieh weniger Rechte haben als
die Untertanen des Königs von Siam. Nämlich in bezug auf die äußere Politik,
die diefer Mann allein macht, ganz nach feinem Belieben, aber nicht etwa als
fehöpferifcher, wenn auch gewalttätiger Menfch, fondern als ganz unfelbftän-
diges Organ im Dienfte fremder Mächte — wobei er gewiß überzeugt ift, daß
das im Dienft der Schweiz gefchehe. Diefe paradoxe Tatfache der Diktatur eines
foldien Mannes in bezug auf unfere äußere Politik, die dann natürlich auf die
innere übergreift, ift nicht bloß aus dem Zerfall des demokratifchen Geiftes
überhaupt zu erklären, fondern auch fpeziell aus dem Umftande, daß lange, allzulange

die äußere Politik für uns als quantité négligeable erfchien und auch darum
die Bundesverfaffung von 1874 nicht daran dachte, für eine demokratifche
Geftaltung unferer Außenpolitik zu forgen.

Die Gefahr, in welche Motta unfer Land bringt, ftellt fich augenblicklich
befonders in feiner Handhabung unferer Neutralitätspolitik dar. Er möchte nämlich

diefe Neutralität fo geftalten, daß wir uns allen und jeden ernfthaften
Verpflichtungen gegen den Völkerbund entzögen. Das bedeutete einen Vertragsbruch.

Denn die berühmte Londoner Erklärung vom Jahre 1920 difpenfiert uns
bloß vom militärifchen Mitmachen, betont dafür aber umfo mehr die übrigen
Verpflichungen. Diefe Erklärung war gut, fo lange man fie, unter falfcher
Auslegung, als Schutzfchild für unfern Militarismus benutzen konnte; nun fie diefen
Dienft getan, wirft man fie weg. Man fieht, wie von Anfang an hinter diefer
Erklärung Lug und Trug fteckte.

Aber wozu nun diefe Mottafehe Haltung? Sie fteht, bewußt oder
unbewußt, im Dienfte jener fafchiftifchen Tendenz, welche auf die Zerftörung des
Völkerbundes abzielt. Darum proklamiert Motta auch die Univerjalitât des
Völkerbundes — ausgerechnet er, der Rußland, ein Land, das etwa einen Zehntel

der Bevölkerung der Erde umfaßt, von ihm ausfchließen wollte. Univertali-
tat bedeutet für ihn, daß Italien und Deutfchland wieder in den Völkkerbund
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kommen, was im beften Falk feine Auflöfung bewirkte. So haben wir denn am
Steuerruder der Schweiz einen Mann, der das Schiff ins Fahrwaffer der die Demokratie

tötlieh hallenden Mächte leitet.1)
Motta hat am i. Auguft diefe Ideen den Auslandfehweizern verkündigt.

Alfo urbi et orbi. Er hat bei diefem Anlaß (oder war's auf dem Rütli?) den
Mund wieder voll von der „Landesverteidigung" genommen, und diejenigen,
welche über diefe etwas anders denken als er (gerade auch beim Blick auf ihn!)
wieder einmal als „Utopiften" und „Verbrecher" bezeichnet und des
„Landesverrates" befchuldigt, er, der mit der leidenfehaftliehen Arbeit an der Zerftörung
der übernationalen Rechtsordnung den Wall untergräbt, der allein ernfthaft die
Schweiz fchützen kann, er, der mit dem Anfchluß an den Fafchismus das, was
die Schweiz zur Schweiz macht, auf eine Weife verrät, die jenen von ihm
Befchimpften ein Grauen wäre. Er hat von „göttlichem und menSchlichem Recht"
geredet, welche die Grundlage der Schweiz fein follen, er, der eine der wil-
deften Verhöhnungen göttlichen und menfchlichen Rechtes, welche die Gefchichte
kennt, als einer der erften als „Recht" erklärt hat. Einen folchen Mann haben
wir fozufagen an der Spitze der Schweiz. (Er läßt fich neuerdings „Staatsoberhaupt"

nennen!) Bedenken wir eigentlich, was das heißt und daß wir dafür
bezahlen muffen? Bedenken wir, daß diefe Spitze den Blitz des Gerichtes
anziehen könnte?2)

Eine neue Form nimmt diefe Neutralitätspolitik Mottas in der Affäre Toca
an. Nachdem unter immer neuem Verfloß gegen alle demokratifchen Grundrechte
gegen alles vorgegangen worden ift, was irgendwie als Parteinahme für
verfaffungsmäßige, als demokratifche und republikanifche Spanien bezeichnet werden

könnte, kommt nun die andere Seite des Handfchuhs zum Vorfchein: Es
handelt fich um die Anerkennung der Fafchiftenjunta von Burgos, deren Figur
Franco ift. Diefe liegt dem internationalen Fafchismus, befonders natürlich dem
italienifchen, fehr am Herzen. Eine Aktion ift nun im Gange. Der Vatikan macht
(nach Italien und Deutfchland) den Anfang. Uruguay verfucht (doch wohl in
Verbindung damit) die amerikanifchen Staaten dafür zu gewinnen. Da wäre
es nun eine fchöne Sache, wenn die Schweiz, wie bei Abeffinien, wieder mit dem

guten Beifpiel voranginge, Sie, die neutrale Schweiz, die ältefte Demokratie. In
diefem Lichte gewinnt die taktifche Gewährung der diplomatifehen Rechte an
Toca, den Agenten Francos, durch Motta und feinen Bundesrat, Schon an Sich

ein fchwerer fchweizerifcher Skandal und Verrat an der wahren Schweiz, eine
befondere Bedeutung und eine fehr große Gefährlichkeit. Soll der Schweiz nach
der abeffinifchen Schande nun auch noch das begegnen? Der Nuntius fitzt in
Bern und in Freiburg Profeffor de Reynold. Aber auch der fpanifche Agent
Angel Herrera, der mit Juan March, dem Finanzier Francos im Zufammenhang

x) Gegen einen Paffus in einer Erften-Auguft-Rede Mottas, worin er Demokratie

und Schweiz zu trennen Sucht (das muß er als Fafchift) hat Trautvetter
im „Aufbau" (6. Auguft) einen vortrefflichen kleinen Auffatz gefchrieben. „Die
Demokratie", fagt Motta in jener Rede, „ift Setzten Endes nur Menfchenwerk —
das. Vaterland ift nicht Eins und deckt fich nicht mit feiner Regierungsform
es ift das Werk der Vorfehung felbft." Man erkennt leicht die religiöfe Maske
des Mottafehen Sehweizerfafehismus. (Mottas Bekenntnis zum Fafchismus haben
wir früher einmal zitiert.)

2) Bei den großen Manövern hat Motta neuerdings erklärt: „Der Gedanke
der Landesverteidigung ift im Herzen jedes Schweizers, der diefen Namen
verdient, verankert. Die ungezählte Menge, die heute dem Defilé beigewohnt hat,
legt Zeugnis dafür ab, daß die Pfeudo-Pazififten bei uns in verfchwindend kleiner
und nicht beachtenswerter [ihn aber zu ftets neuen Befehimpfungen reizender]
Zahl find."

Die Pfeudo-Pazififten find natürlich wir. Wer find dann wohl die echten
und wahren Pazififten? Jedenfalls er felbft und daneben Muffolini und Franco!
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ftehe. (So nach der „Nationalzeitung".) In Laufanne aber fitzt der fpanifche
Exkönig Alfons. Er ftehe in Verbindung mit der Geheim-Agentur „Grande
Fregatte". Die franzöfifche Regierung habe deswegen reklamiert. Gil Robles befuche
Alfons in Laufanne, während Léon Jouhaux in Genf nicht über die
Vierzigftundenwoche in Frankreich fprechen durfte und Ifabelle Blum mit Schimpf und
Schande ausgewiefen wurde. Und wie erft alle die Emigranten behandelt werden,
die des Sozialismus, der Demokratie, des Pazifismus oder gar Kommunismus
verdächtig find! Neuerdings weift Dr. Lambert, der Sekretär des Internationalen
Büros für Afylrecht und Flüchtlingshilfe nach, daß die Schweiz, das vom Völkerbund

gefchaffene und von ihr felbft unterzeichnete Abkommen für die deutfchen
Flüchtlinge fabotiere. Baskifche Fußballfpieler dürfen nicht zu einer Verfammlung

für Spanien nach Bafel, ruffifche Flieger nicht an das Flugmeeting in Zürich.
Muffolini aber rühmt in feiner fchändlichen Rede von Palermo (zur Freude der
„Neuen Zürcher Zeitung") die Beziehungen zur Schweiz als „mehr als freund-
fchaftlich". Was heißt das?

In all diefes Treiben muß Licht hinein. Motta muß Rede und Antwort
Stehen. Aber nicht nur das, fondern es gilt das caeterum cenfeo: Motta muß
weg! Denn er ift eine Schwere Landesgefahr geworden.

Aber fo wichtig diefe Dinge find, hat mich doch in der Berichtszeit etwas
anderes noch tiefer betrübt: das war das Frontiftentreiben bei Anlaß des Zio-
niflenkongreffes in Zürich und faft noch mehr das Verhalten der Polizei, der
Behörden und der öffentlichen Meinung dazu. Von dem Treiben der Frontiften
felbft ift-kein Wort zu fagen. Jedes Wort wäre eine Abfchwächung. Aber nun:
Wie foli man das Verhalten der Polizei erklären? Wie die Behauptung, daß
man die Täter nicht habe herausbringen können? Wie die Meldung, daß die
Herausgebrachten nicht vor den Strafrichter kommen, fondern bloß mit einer
Polizeibuße belegt werden follen, was eine Einladung bedeutet, folche
Schändlichkeiten zu wiederholen, wenn (ich dazu noch einmal Gelegenheit finden follte.
Sie gehörten, wie jener auch nur mit 50 Franken gebüßte Frontift Amrein, der
gemein genug war, Frau Brunsvigk (eine Frau!) mit faulen Eiern zu bewerfen,
für ein halbes oder ganzes Jahr ins Gefängnis, wegen fchwerer Verunehrung der
Schweiz und außerordentlicher Rohheit der Gefinnung. Und was foli man zu
der fehr matten Reaktion der öffentlichen Meinung Sagen? In der Zeit des
Hochpatriotismus fand man einen Tadel diefer abgründigen Gemeinheit höchftens vom
Standpunkt des Fremdenverkehrs aus. Während man über die geplante kommuniftifche

Bundesfeier in allen Tönen heulte und brüllte, hatte man für diefe wirkliche

Schändung der Schweiz höchftens ein paar Worte in Petit! Was foli man
von einer folchen Schweiz noch fagen?x)

Ich Helle eins feft: Es ift fchon fo weit gekommen, daß man fich fchämen
muß, ein Schweizer zu fein. Befonders im Auslande. Wer hat noch als Schweizer
den Mut, im Auslande, etwa an einem Kongreife, für das Gute und Rechte
einzutreten, wenn bei uns folche Dinge gefchehen dürfen? Es kann einem begegnen
— ich berichte Gefchehenes! ¦— daß man einem dabei ins Geficht fagt: „Wir
find keine Schweizer." Und nun vergleiche man damit das Mottafehe Geftammel:
„Ich glaube, daß das Anfehen der Schweiz gut ift. Die Schweiz ift ein Staat, der
allgemeines Anfehen genießt" — befonders, weil er von einem Motta beherrfcht ift.

Bedenken wir in diefem Zufammenhang nur die eine Tatfache: Geheeb, der
weltberühmte ehemalige Leiter der Odenwaldfchule, will im Waadtlande eine
befonders günftige Gelegenheit benutzen, um eine „Schule der Menfchlichkeit" zu
gründen. Eine Reihe angefehener fchweizerifcher Pädagogen liehen dafür mit
Empfehlungen ein. Aber jener feit feinem Verhalten gegen die fpanifchen Kinder
nicht eines Ueberfluffes von Menfchlichkeit verdächtige waadtländifche
Regierungsrat Baup weift das Gefuch ab: man habe im Waadtland nicht eine „Schule

*) Soeben erfahre ich, daß das Freiheitskomitee ein treffliches Flugblatt gegen
die(Trontiftenfchande veröffentlicht hat. Ehre fei ihm dafür! 13. Sept.
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der MenSehlichkeit", fondern eine „Schule der Wehrhaftigkeit" nötig. Dergleichen
wird in der Welt bekannt. Wir werden für die Baup bezahlen muffen wie für die
Motta und die Frontiften.

Wenden wir uns einen Augenblick der Wirtfchaftspolitik zu. Hier fpielt die
Sanierung der Bundesbahnen eine traurige Rolle. Ueberhaupt ein trübes Kapitel:
die Gefchichte der Herunterwirtfehaftung der Bundesbahnen durch das elegante
Uebermenlchlein Pilet-Golaz und andere! Nun Soll das Perfonal wieder als
Sündenbock herhalten. Anlaß hierzu bietet der Zuftand der Penfionskaffen. Daß das

„Milliardendefizit" derfelben zum guten Teil Schuld der oberen Bureaukratie der
Verwaltung ill, wird zugedeckt. Es follen, wider alles Recht, fogar die Bezüge
der fchon Penfionierten verkürzt werden. Alles im Dienfte der Tendenz, das
Perfonal der öffentlichen Dienfte niederzuhalten, um das der Privatwirtfchaft
ebenfalls niederhalten zu können. Allerdings find diefe Befehlüffe in der national-
rätlichen Kommiffion nur durch Stichentfeheid eines der diekfehädeligften
Reaktionäre der Schweiz, des bernifehen Bauern- und Bürgervertreters Gafner, zu-
ftandegekommen. Ihre eifrigften Verteidiger waren die Katholiken! (Die find
ja jetzt die Regierungspartei!) — Eine Vermögenszuwachsfleuer, die befonders
die Abwertungsgewinne treffen follte, ift mit Leidenfchaft abgelehnt worden. —
Klagerufe über den wirtfchaftlichen Notftand des Teffin illuftrieren die ganze
Unfruchtbarkeit unSeres Phrafenpatriotismus, der fo lange nichts darnach gefragt
hat. — Zu den Aktiven rechne ich das Auftauchen des „berufsftändijchen
Gedankens" in einem neuen „WirtSchaftsartikel", den eine Expertenkommission für
das WirtSchaftswefen vorfchlägt, und die neue Empfehlung von 35 Millionen für
Arbeitsbefchaffung. — Die im ganzen fehr gute Fremdenfaifon ill ein Faktum,
das jenfeits der Bundesratspolitik liegt.

Wenn wir nach all diefen vorwiegend dufteren Dingen die Frage nach dem
Widerftand dagegen und nach Kräften und Taten des fetzteren ftellen, fo weit
fie in der Berichtszeit hervorgetreten find, So ift das Bild ähnlich dem das letzte
Mal gezeichneten. Solche Widerftände find da, folche Kräfte und Taten des
Befferen find vorhanden. Aber alles noch zu matt, zu wenig ftoßkräftig, zu wenig
tief begründet.

Um fofort mit etwas vom Erfreulichften zu beginnen: Die von der Zürcher
Bauernpartei (von Leuten à la Reichling) mit den Frontiften zufammen lancierte
Initiative für ein Verbot der kommuniftifchen Partei und verwandter „ftaats-
gefährdender" Organifationen im Kanton Zürich hat gleich von Anfang an Fiasko
gemacht. Die Demokraten erklären (ich dagegen, und fogar die Freifinnigen, wenn
auch diefe mit Hintertüren. Dafür find nur die Katholiken („Chriftlich-Sozialen").
Die Sache ift noch nicht erledigt, doch wachfen diefe Bäume offenbar nicht in den
Himmel! — Ob das vom Verein der fchweizerfchen Preffe gebilligte Preffegefetz
wirklich gut ift und keine Fußangeln enthält, kann ich augenblicklich nicht
beurteilen; nehmen wir an, es fei gut. — Ein gutes Zeichen ift jedenfalls die von der
„Richtlinienbewegung" lancierte eidgenöffifche Initiative „gegen die Ausfchaltung
der Volksrechte", die auch von einer katholifchen Gruppe empfohlen wird.1)

Vor allem aber ift ein erfrifchendes Zeichen der allgemeine Widerftand, den
das Projekt des militärifchen Vorunterrichtes im Volke begegnet. Wichtig ift die
Ablehnung durch die „Katholifche Lehrervereinigung". Daß auch die fozialiftifche
Jugend aut einer Tagung in St. Gallen (ich gegen die Militarifierung der Jugend

x) Wie groß die Beliebtheit Mottas auch in feiner engften Heimat ift, beweift
die Tatfache, daß, als er zur Feier der „Schlacht" von Giornico dort feine Feftrede
halten follte, die Straße mit Taufenden von Flugzetteln beftreut war, worauf
in italienifcher Sprache ftand: „Ein Schelm ift nicht nur, wer ftiehlt, fondern auch,
wer die Leiter hält und den Diebftahl als de jure und de facto anerkennt." Kein
Wunder, daß Motta dann gegen „Moskau" tobte.

Uebrigens ift die plötzlich aufgetauchte Feier eines im Jahre 1478 ftattge-
fundenen Treffens auch ein Zeichen von „echtem Pazifismus".

398



wehrt, ift allerdings faft felbftverftändlich, aber gleichwohl erfreulich. Die zuerft
fo fiegesficheren Drahtzieher diefer Aktion find offenbar erfchrocken. Sie probieren

es, wie zu erwarten war, mit allerlei Entgegenkommen an die Kirche und
die Sportorganifationen. Befonders verfuchen fie mit dem italienifchen Salat der
„Wehraktion" alle möglichen Leute in ihr maskiertes fafehiftifehes Paradies zu
locken. Aber es ift überall noch Widerftand da. Die Herren Militärs (man könnte
auch Herren-Militär oder Militär-Herren fagen) fühlen Sich allerdings im Sattel.
Ich habe letztes Mal von Artillerie-Uebungen auf der Lenzerheide mitten in der
Sailon, der Heuernte und der Alpenzeit berichtet. Dazu hat lieh dann ein
zweiwöchiger Kurs ausgerechnet einer Zürcher Rekrutenfchule geteilt. Man erkennt
den Sinn des Syftems. Von „Kriegswirtfchaft" und „Wehrwirtfchaft", wie von
„Wehrwillen" find alle Zeitungen voll. Vielleicht wird am Bettag da und dort
die Frage geftellt, ob „Wehrwille" ein Volk erhöht oder — etwas anderes!

Eine Zufammenfaffung der Oppofition gegen unfer herrfchendes Syftem,
allerdings das militärifche ausgenommen, will die Richtlinienbewegung fein. Ich
habe im letzten Bericht abfchließend ihr Wahres und Falfches dargeftellt, nach
beftem Wiffen und Gewiffen. Inzwifchen haben zu der Frage der freifinnigen
Partei auch die Jungbauern und die Sozialdemokraten Stellung genommen. An
der Antwort der letzteren ift die Stelle bemerkenswert, worin die Partei an
ihrem Programm feilhält. Aber fie definiert diefes „Programm" nicht näher, fagt
nichts von „Marxismus", vom „Klaffenkampf", vom „Kapitalismus", ja wagt
nicht einmal, fich deutlich zum Sozialismus zu bekennen.

Damit find wir fofort beim fpringenden Punkt angelangt: Soll der Sozialismus

aufgegeben werden? Ich bin nicht diefer Anficht; ich bin fozialiftifcher als je.
Ift es aber nicht die Abficht der bürgerlichen Richtlinienleute, die Sozialdemokratie

in eine fozialreformifche Kleinbürgerpartei zu verwandeln? Solange darüber
keine Klarheit befteht, leidet die Richtlinienbewegung an innerer Unwahrheit.

Im Lichte diefer Frage muß auch der „Arbeitsfriede" des Sulzer-Ilg-Abkommens
beurteilt werden. Die neue fozialiftifche Zeitung „ABC" hat gegen diefes

Stellung genommen. Darüber großes Entrüftungsgefehrei der „Neuen Zürcher
Zeitung", aber auch Unwillen der „Nation" und gewiffer Gewerkfchaftsorgane.
Intereffant auch die Hochbegeifterung Mottas und Göbbels für diefen Arbeitsfrieden.

Was ift davon zu halten?
Niemand von uns ift felbftverftändlich gegen gewiffe Abmachungen zwifchen

Unternehmern und Arbeitern, die für eine Zeitlang Konflikte ausfehließen. Die
Frage aber ift: Soll denn der Sozialismus aufgegeben werden, der auf die
grundfätzliche, wenn auch nicht notwendig gewaltfame Umgeftaltung der ganzen
Wirtfchaftsordnung abzielt? Soll der Arbeiter ewig Induftrie-Untertan bleiben? Hinter
der „Neuen Zürcher Zeitung" und auch hinter Motta taucht ganz deutlich das
„Ideal" des ordentlich behandelten und ordentlich genährten, zufriedenen
Arbeiter-Heloten auf, fo wie es Nietzfches Traum war. Hier lauert auf den Sozialismus

eine tödliche Gefahr. Davon ein andermal mehr.1)
Summa: Ich fehe die Lage der Schweiz, die äußere und die innere, die

politifche und feelifche, als trübe an. Die Kräfte des Guten, des Geiftes, der Freiheit
find nicht völlig erlofchen, aber matt. Schwere Gerichte find wohl unausbleiblich.
Ein Bettag ill nötiger als je. In diefen Gerichten und nach ihnen kann nur Gottes
Barmherzigkeit uns retten; von uns aus aber muß ihr ein tiefes Erwachen
begegnen.

9. Sepember 1937.

1) Meine Kritik der Riehtlinienbewegung muß befonders Dr. Konrad Sonderegger,

den bekannten Freigeldmann, geftochen haben. Er reagiert darauf im
„Landfchäftler" und „Demokrat" auf eine Weife, die keine Antwort verdient.
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